
Gegessen im Norden, produziert im Süden
Wird der Großteil der Schokolade in Europa (Welt­
marktanteil 47%), gefolgt von den USA (20%) kon­
sumiert3, so wird der wichtigste Rohstoff zur Herstel­
lung – der Kakao – ausschließlich im Globalen Süden 
(Afrika, Lateinamerika und Asien) produziert. Auf­
grund der besonderen Wachstumsvoraussetzungen 
konzentriert sich der Anbau auf einige wenige Län­
der entlang des Äquators.
Mit etwa 70% stammt der Großteil des weltweit herge­
stellten Kakaos aus den vier westafrikanischen Län­
dern Elfenbeinküste, Ghana, Nigeria und Kamerun.4 
Dort liegt der Kakaoanbau zu 80 - 90% in den Händen 
von Kleinbäuerinnen und -bauern, mit einer durch­
schnittlichen Farmgröße von 2 – 4 Hektar.5 

Bittersüße Schokolade
Die bittere Wahrheit über die süße Nascherei

Kakaobäuerin auf ihrer Farm in Kamerun

Quelle: ICCO Quarterly Bulletin of Cocoa Statistics, Vol. XLIII, No. 1, 
Cocoa year 2016/17 (Veröffentlicht: 28.2.2017)

Kakao-Hauptanbaugebiete (2014/2015)

Elfenbeinküste: 42,25%
Ghana: 17,41%
Indonesien: 7,64%
Ecuador: 6,14%
Kamerun: 5,46%
Brasilien: 5,41%
Nigeria: 4,59%

Wer mag sie nicht, die Schokolade ? !
Schokolade, egal ob in Tafel- oder Pralinenform, in 
Getränken oder in Keksen, gehört zu den beliebtesten 
Süßigkeiten weltweit. Und weil sie so beliebt ist, wird 
mit ihr ein immenses Geschäft gemacht. Alleine in 
Europa werden im Jahr 2017 Schätzungen zufolge fast 
30 Milliarden Euro mit Schokolade umgesetzt. Umge­
rechnet auf die Bevölkerungszahl sind dies etwa 55 
Euro/Person.1 

In Deutschland (mit knapp 11,5 kg) und der Schweiz 
(mit 11,1 kg) liegt der jährliche Schokoladenkonsum 
im europaweiten Vergleich am höchsten. Nach den 
Niederlanden mit 8,9 kg/Person nehmen auch die 
ÖsterreicherInnen mit 8,5 kg eine Spitzenposition im 
Schokolade-Naschen ein.2 
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Anteil am weltweiten Umsatz des Süßwaren- und Schokoladenmarktes 
(in Prozent, 2015)11

Kakaoanbau als Lebensgrundlage
Der Kakaoanbau ist für über 5,5 Millionen 
Bäuerinnen und Bauern im Globalen Sü­
den die Haupteinnahmequelle und sichert 
zusätzlich den Lebensunterhalt von bis zu 
14 Millionen LandarbeiterInnen und deren 
Familien.6 Die Kakaoproduktion ist geprägt 
von intensiver Handarbeit. Heutzutage ist sie 
kaum noch rentabel. Viele Kleinbäuerinnen 
und -bauern müssen mit einem Verdienst 
von unter 1,25 US-Dollar pro Tag auskommen 
und leben damit unter der absoluten Armuts­
grenze. In Ghana beträgt das durchschnittli­
che Tageseinkommen von ProduzentInnen 
nur 0,84 US-Dollar und in der Elfenbeinküste 
sogar nur 0,50 US-Dollar.7 

Die Wertschöpfungskette:  
Wer profitiert und wer verliert?
Die Wertschöpfungskette von Schokolade ist 
komplex, undurchsichtig und geprägt von 
einem massiven Markt-Ungleichgewicht zu 
Lasten der Kleinbäuerinnen und -bauern aus 
dem Globalen Süden. Der hochkompetitive 
Kakao- und Schokoladenmarkt wird zudem 
von wenigen großen Konzernen dominiert 
und es ist eine enorme Marktkonzentration 
feststellbar.

Marktkonzentration
Die Europäische Kommission hat 2015 die ge­
plante Übernahme der Industrieschokoladensparte 
der „Archer Daniels Midland Company“ (ADM) durch 
Cargill nach der EU-Fusionskontrollverordnung un­
ter Auflagen genehmigt.8 Das bedeutet, dass zukünf­
tig die Herstellung von Industrieschokolade zu etwa 

75% von den fusionierten Kakaokonzernen „Cargill/
ADM“ (USA) und dem Schweizer Konzern „Barry Cal­
lebaut“ kontrolliert wird.9 
Auf der Ebene der für den 
Endkunden produzierenden 

Schokoladen- und Süß­
warenhersteller (Mars, 
Mondelez, Nestlé etc.) 
zeigt sich die Konzentra­
tion dadurch, dass sechs 
Konzerne fast 70% des Marktes beherrschen. Und 
auch bei den Supermarktketten ist eine Konzent­
ration feststellbar. So kontrollieren beispielswei­
se in Österreich drei Handelsketten (REWE, Spar, 
Hofer) ca. 85% des Marktes. Aufgrund des stei­
genden Anteils von Eigenmarken-Schokoladen­
produkte trägt auch die Konzentration im Einzel­
handel zu einer zunehmenden Abhängigkeit der 
ProduzentInnen bei.10

Industrieschokolade wird in 
flüssiger oder fester Form 
verkauft und in der Lebens­
mittelindustrie zur Herstel­
lung von Keksen, Eiscreme 
und anderen Schokoladen­
erzeugnissen verwendet.

Kakaoschoten

Verteilung der Wertschöpfung in der Schokoladeproduktion12

Kakaoverarbeitende 
Industrie 

Zwischenhandel 
& Transport Kakaobauern 

und -bäurinnen 
(1980: 16%)

staatliche Behörden 
(Steuern und Vermarktung)
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12.6.2017 - Internationaler Tag gegen Kinderarbeit: 2001 haben sich 
alle großen Schoko-Unternehmen auf das Ende von Kinderarbeit 
im Kakaoanbau geeinigt. Die Frist dafür läuft am 31.12.2020 aus.

Armut
Während die Konzerne um Marktanteile und höhere 
Profite ringen, erhalten Millionen von Kakaoprodu­
zentInnen einen immer kleineren Gewinn-Anteil. Le­
diglich 6,6% der Wertschöpfung einer Schokoladen­
tafel verbleiben bei den produzierenden Bäuerinnen 
und Bauern. Im Gegensatz dazu landen 87% in den 
Taschen von Kakaokonzernen, Schokoladenherstel­
lern und Supermärkten (siehe Graphik „Verteilung 
der Wertschöpfung…“).
Ursachen der geringen Marktmacht der Produzie­
renden sind neben der Stärke der Großkonzerne die 
mangelnde Organisierung (in Verkaufskooperativen), 
der geringe Informationsstand über Preisentwicklun­
gen, kleine Anbauflächen, unsichere Landrechte, die 
niedrige Produktivität oder auch nicht vorhandene 
Lagerflächen. Darüber hinaus sind es vor allem die 
aktuell niedrigen und schwankenden Kakaopreise 
(durch Ernteeinbußen, Spekulation oder politische 
Unruhen), die für die vorherrschende Armut ver­
antwortlich sind. (Beispielsweise war der Produzen­
tInnen-Wertschöpfungsanteil 1980 noch ca. 2–3 Mal 
höher als aktuell.)
Die Not ist wiederum eine zentrale Ursache vieler 
weiterer Probleme, wie Analphabetismus, Mangel­
ernährung oder auch menschenunwürdige Arbeits­
bedingungen für viele auf den Plantagen angestellte 
LandarbeiterInnen.13 

Menschenunwürdige Arbeitsbedingungen und 
Kinderarbeit
Die sehr schlecht bezahlten ErntearbeiterInnen 
werden oftmals in mangelnden Behausungen unter­
gebracht oder zu übermäßiger Mehrarbeit gezwun­
gen. Da die Einnahmen der Bäuerinnen und Bauern 
oft nicht für die Einstellung regulärer Arbeitskräfte 
ausreichen, wird in vielen Fällen auf Kinderarbeit 
zurückgegriffen. Allein in der Elfenbeinküste und 
in Ghana arbeiten fast zwei Millionen Kinder unter 
ausbeuterischen Verhältnissen auf Kakaofarmen, 
die laut den Richtlinien 182 und 138 der Internati­
onalen Arbeitsorganisation (einer Sonderorganisati­
on der Vereinten Nationen) verboten sind.14 
Kinder (wie auch Erwachsene) schleppen bis zu 
50-Kilo-Säcke und tragen schwere Wasserbehälter 
auf dem Kopf. Viele sind von Rückenschmerzen ge­
plagt, werden von giftigen Schlangen attackiert15, er­
leiden Leistenbrüche und manchen Kindern wächst 
ein Buckel. Sie verletzen sich mit Macheten und 
anderen Erntegeräten, was zu gefährlichen Infekti­

onen der Wunden führen kann. Die Pestizide sind 
giftig, sie lassen Gesichter aufquellen.16 Zugleich 
wird ein Schulbesuch unmöglich. Insbesondere in 
der Elfenbeinküste werden Kinder für wenig Geld 
ver- bzw. gekauft und als billige Arbeitskräfte ausge­
beutet.17 

Frauen im Kakaosektor
Kakao wird hauptsächlich in patriarchalisch-struk­
turierten Gesellschaften angebaut, in denen Frauen 
große Schwierigkeiten haben, Landtitel zu erhalten, 
auch wenn ihre Ehemänner sterben und sie den Hof 
selbst weiterführen möchten.
Ohne Landtitel sind sie vielfach von Spar- und Kredit­
systemen ausgeschlossen und haben keinen Zugang 
zu Ausbildungs- und Zertifizierungsprogrammen. 
Die Anzahl der von Frauen geführten Kakaofarmen 
nimmt jedoch zu. Dies ist primär auf die Altersun­
terschiede zwischen Ehemännern und Ehefrauen 
zurückzuführen, der zu einer großen Anzahl von 
Witwen führt, ebenso auf HIV/Aids, soziale Konflikte 
und die Migration von Männern aus dem ländlichen 
Raum in die Städte. Frauen haben somit weniger 
Möglichkeiten in ihre Kakao-Farmen zu investieren 
und werden vielfach nicht als Kakaoproduzentinnen 
anerkannt, sondern „nur“ als Ehefrauen.18 
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Alternde Bäume – alternde Bauern
Die geringen Einnahmen aber auch nicht vorhande­
nes Wissen führen dazu, dass notwendige Investiti­
onen in die krankheitsanfälligen Kakao-Bäume un­
terlassen werden. So wird darauf verzichtet, alte und 
kranke Bäume durch jüngere zu ersetzen oder auf 
nachhaltig-biologischen Kakaoanbau umzusteigen. 
Zudem führen Monokulturen, die Erweiterung der 
Anbauflächen auf Kosten des 
Regenwaldes, fehlendes Pflan­
zenwissen oder die falsche/
übermäßige Verwendung von 
Dünger und Pestiziden zur Aus­
laugung der Böden, zu Verun­
reinigung von Trinkwasser oder 
auch erhöhtem Schädlingsbe­
fall.19

Die sozialen und ökologischen 
Probleme führen wiederum 
dazu, dass die „Kakaoproduzent-
Innen knapp werden“. Der Anbau von Kakao wird im­
mer unattraktiver. „Die jüngeren Generationen haben 
kein Interesse mehr daran, Kakao anzubauen. Die äl­
teren Generationen erreichen ihr Lebensende.“20

Pestizide nachgewiesen
Zum wiederholten Mal teste­
ten die Menschenrechtsorga­
nisation SÜDWIND und die 
Umweltschutzorganisation 
GLOBAL 2000 im Jahr 2017 Ei­
genmarken-Schokoladen. In 
17 der 24 getesteten Schokola­
dentafeln konnten Pestizide 
nachgewiesen werden – bis 
zu sechs verschiedene in ei­
ner Tafel. Die festgestellten 
Mengen bergen jedoch keine 

direkten Gesundheitsrisiken für KonsumentInnen. 
Einige der Chemikalien (wie z.B. Chlorpyrifos und 
Cypermethrin) sind allerdings hormonell wirksam 
und entfalten ihre Wirkung auch bei kleinsten 
Mengen.
Die nachgewiesenen Pestizid-Rückstände in der 
Schokolade deuten aber – trotz der Tatsache, dass 
Kakao ganz ohne den Einsatz von Pestiziden herge­
stellt werden kann – auf einen massiven Einsatz in 
der Produktion hin. Die Folgen für die Gesundheit 
der Bäuerinnen und Bauern sowie der Plantagen­
arbeiterInnen und der Umwelt sind enorm negativ.
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0
0Kakaoschote, die von einer durch 

Pilzbefall hervorgerufenen Krankheit 
betroffen ist (Blackpod-Disease)

Reife Kakaoschoten werden dunkler

24 Eigenmarken-Schokoladen wurden bewertet.

Testsieger beim Schoko-Check 2017

Gütesiegel: 
FAIRTRADE  
Cocoa Program, 
Bio
Pestizide: keine

Gütesiegel: 
FAIRTRADE, 
Bio
Pestizide: keine

öko sozial öko sozial
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Gütesiegel im Überblick

Schokolade mit FAIRTRADE (bzw. 
FAIRTRADE Kakao Programm) 
Siegel wurde aufgrund der sozi­

alen Mindeststandards, 
dem Mindestpreis und 
der Fairtrade-Prämie als 

„umfassend-sozial“ bewertet. Aus umwelt­
schonender Perspektive mit „einiger
maßen-ökologisch“, weil ein entsprech­
ender Anbau den Kleinbäuerinnen und 

-bauern vorgeschrieben wird.

Produkte mit UTZ-Siegel wurden 
auf der ökologischen und sozia­
len Seite jeweils mit „einiger-
maßen“ bewertet, da nur Min­

deststandards der sozialen und ökologischen 
Nachhaltigkeit garantiert werden. Gentech­
nisch-verändertes-Saatgut ist erlaubt. Min­
destpreise und Prämien für soziale Projekte 
gibt es hingegen nicht.

Schokolade mit dem EU Bio-Siegel 
wurde mit „umfassend-ökologisch“ 
und „einigermaßen-sozial“ bewer­

tet. Der Anbau schließt die Verwendung von 
giftigen Pestiziden aus und die Produzent­
Innen können einen höheren Preis für ihre 
Bio-Produkte erzielen. Damit hat der Bio-An­
bau (indirekt) auch positive soziale Auswir­
kungen.
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Was kann ich als KonsumentIn machen?
Ergänzend zu den Pestizid-Tests wurden die Scho­
koladenprodukte auf deren soziale und ökologische 
Qualität hin überprüft. Zwei, der 24 getesteten Tafeln, 
trugen Gütesiegel mit „umfassenden sozialen und 
ökologischen Kriterien“: Testsieger wurden die Scho­
koladentafeln „Natur pur Bio-Heumilch-Schokolade“ 
und „free from Bio-Vollmilch-Schokolade“ beide von 
Spar.
Für den Test wurde die Perspektive von Konsument­
Innen eingenommen und nach unabhängigen Gü­
tesiegeln (FAIRTRADE, UTZ und dem EU-Bio-Siegel) 
getestet, die am Produkt sichtbar sind. Unterneh­
menseigene Nachhaltigkeitsinitiativen der Schokola­
denanbieter wurden in dem Test nicht berücksichtigt, 
da sie auch für die KonsumentInnen nicht am Pro­
dukt nachvollziehbar sind. Diese Nachhaltigkeitsini­
tiativen werden von SÜDWIND und GLOBAL 2000 be­
grüßt, sie stellen aber keinen Ersatz für unabhängige 
Zertifizierung dar.

Siegel als erster Schritt
Die Besiegelung von ausgewählten Schokoladenpro­
dukten ist ein positiver Schritt, jedoch keineswegs 
ausreichend, um die Situation umfassend zu ver­
bessern. So führt selbst das im sozialen Bereich (im 
Gegensatz zu UTZ oder dem EU Bio-Siegel) starke 
FAITRADE-Siegel nicht zwangsläufig zu einem exis­
tenzsichernden Einkommen. Auch die Möglichkeit 
sich freiwillig zwischen höherpreisigen, besiegelten 
Produkten auf der einen und günstigen und unbesie­
gelten Produkten auf der anderen Seite entscheiden 
zu müssen, ist aus der Perspektive einer tatsächlichen 
Verbesserung der Lebensverhältnisse in den Ländern 
des Globalen Südens lediglich ein Anfang.

Quellen
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Südwind setzt sich als entwicklungspolitische Nichtregierungsorganisation seit über 35 Jahren für eine nachhaltige 
globale Entwicklung, Menschenrechte und faire Arbeitsbedingungen weltweit ein. Durch schulische und außerschu­
lische Bildungsarbeit, die Herausgabe des Südwind-Magazins und anderer Publikationen thematisiert Südwind in 
Österreich globale Zusammenhänge und ihre Auswirkungen.

Impressum: Medieninhaber: Südwind, Laudongasse 40, 1080 Wien. Herausgegeben in Innsbruck, Mai 2017
Verantwortlich für den Inhalt: Martin Haselwanter. Layout: Augustin medien&design, Zirl

Diese Publikation wurde mit der finanziellen Unterstützung der Europäischen 
Union im Rahmen des Projekts „Supply Cha!nge – Make Supermarkets Fair“ 
produziert. Die Verantwortung für den Inhalt dieser Veröffentlichung tragen 
allein die HerausgeberInnen. Der Inhalt kann unter keinen Umständen als 
Wiedergabe der Position der Europäischen Union verstanden werden.

Forderungen

Supermärkte, Schokoladenhersteller und Kakaokonzerne:

▶	 Verwendung von 100% unabhängig-zertifiziertem Bio-Kakao.
▶	 Garantie existenzsichernder Einkommen für Bäuerinnen/Bauern und  

ArbeiterInnen (u. a. durch flexible Prämienzahlungen, die die schwankenden  
Kakaopreise ausgleichen)21.

▶	 Umsetzung des von allen großen Schokoladenunternehmen beschlossenen  
Harkin-Engel-Protokolls, das die Abschaffung von Kinderarbeit im Kakaoanbau  
bis 2020 vorschreibt.

▶	 Sicherstellung der Einhaltung von Menschen- und ArbeiterInnenrechte entlang  
der gesamten Produktionskette.

Politik in den Konsumländern:

▶	 Regelungen, die zu einer Zügelung der Marktkonzentration (Stichwort Kartellrecht) 
führen und einen stabilen Kakao-Preis garantieren.

▶	 Verbindliche Rechtsvorschriften, die Missbrauch von Menschen und Umwelt  
entlang der gesamten Produktionskette stoppen.

▶	 Die Unterstützung der Initiative für einen verbindlichen UN-Vertrag (zu  
Unternehmen und Menschenrechten), um Verstöße von Konzernen verhindern/
sanktionieren zu können.

Politik in den Anbauländern

▶	 Einhaltung der Menschen- und ArbeiterInnenrechte 
sowie des Verbots ausbeuterischer Kinderarbeit.

Weitere Informationen finden Sie auf: 

www.suedwind.at
www.supplychainge.org ©
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